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	Kraftlos im Vertrauen
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	Vorwort 


	 


	Miriam startete einen neuen Versuch ihr Leben in eine andere Bahn zu lenken. Was sie erlebte und welche Verwirrungen sie begleiteten, schrieb sie in den Jahren nieder, in der Form eines Tagebuches. Solltet auch ihr solche Wege des Lebens durchwandert sein, dann könnt ihr sie gut verstehen und eventuell nachvollziehen, dass die Sonnenseite in diesen Jahren besonders schwer erreichbar waren. 


	 


	 




	 




	Innere Aufruhr


	 


	Dieser Morgen begann heute besonders kühl, dass ich Friwardt einfach nicht anschauen konnte. Ich legte meine Hände vor den Augen und verbarg mein trauriges, verweintes Gesicht. Als er aufbrach, um in die Firma zu gehen,dabei  ließ ich mich nur sacht in seine Arme nehmen, zum Küssen. Der Schmerz vom Abend, war noch viel zu präsent. Seine Mutter schrieb uns einen längeren Brief, auf den ich bereits sehr sehnsüchtig gewartet hatte. Er fiel nicht so aus, wie Friwardt hoffte. Natürlich, war ich sehr erstaunt darüber. Vor zwei Wochen teilte ich ihr mit, dass ich mich von ihm trennen werde. Es kam so viel zusammen, dadurch wurde mein Unbehagen immer stärker.


	Er kroch auf die Knie, um sich bei mir zu entschuldigen, so gab ich wieder nach.


	Irgendwie liebe ich ihn doch, obwohl ich diesen Gedanken gerne verdrängen würde.


	Bei Streitigkeiten kam stets der Wunsch in mir hoch, dass ich Manfred (den Berliner) gerne wieder zurück hätte.


	Mein Herz Schreit nach ihm.


	Er war halt mein Traummann!


	Diese Liebe zerbrach wegen der Entfernung und seiner Alkoholkranken Exfrau.


	Es war für mich unbegreiflich und konnte dies nicht verstehen.


	Jeden Strohhalm den er mir entgegen warf, nahm ich wie ein Schwamm in mir auf.


	Diese Zärtlichkeit, die ich bei ihm hatte, kann doch nicht zu Ende sein?


	Mein Herz sehnte sich so stark danach, dass er zurück kehren möge.


	Das innere verlangen klammerte sich fest an den Gedanken.


	Somit flüchtete ich hilflos in die Arme von Friwardt.


	Versuchte dadurch einen neuen Weg zu finden.


	Es ist schon einige Wochen her, dass ich Berlin und Manfred aus meinen gedanken sperren musste.


	Mein Neffe Marko brachte mich dazu, dass ein Telefonat meinerseits entgegengenommen wurde, für die Verabredung mit Friwardt.


	Somit begann für mich wieder ein neues Märchen.


	Die Eroberung meines Wesens von Friwardt war wie ein Traum, denn mein Blick und Gedanke waren arg vernebelt.


	Ich blieb bei allem auf der Erde und hob nicht ab.


	Genoss seine spontan entflammte Liebe zu mir und erwiderte sie zaghaft.


	Im Stillen hoffte ich, dass ich Manfred dadurch vergessen könnte.


	Meine Seele führte einen starken Kampf mit sich selbst. Nach Wochen und Monaten, gewöhnte ich mich schließlich an ihm und verspürte Eifersucht, wenn er den Frauen nachschaute, dabei stets flirtete.


	Allmählich schlich sich das Gefühl ein, dass man glaubt zu kennen, wenn man heiraten möchte.


	Da ich ein Mensch mit raschen Entscheidungen bin, zog er nach 25 Stunden gleich bei mir ein.


	Friwardt schien glücklich über diese Wahl meinerseits, nachdem er mir sein Leid klagte.


	Gemeinsam fuhren wir nach Bad Bramstedt zu seiner noch Frau und holten seine persönlichen Sachen ab.


	Viel hatte er ja nicht, denn die Möbeleinrichtung gehörte ihren Kindern.


	Er wohnte schon einige Monate im Kinderzimmer, musste sich arrangieren mit dem neuen Lebensgefährten von ihr.


	Für mich war dann alles Sonnenklar, dass es für ihn kein Dauerzustand wäre, mit dem Neuen unter einem Dach länger zu wohnen.


	Da kam die rasche Entscheidung ihm sehr entgegen.


	In meinen Hirn arbeitete es stark und leise flüsterte die innere Stimme: „Diesen Mann hast du für dich alleine.“


	So glaubte ich es damals.


	 




	 


	Neubeginn 


	 


	Nachdem Friwardt schon einige Wochen hier wohnte, musste  seine Mutter nun mal informiert werden, dass eine andere Frau in sein Leben platz gefunden hatte.


	Meinerseits trat ich den Briefwechsel mit ihr an.


	Es schien so, als hätte er für das Briefschreiben keine Ausdauer.


	Ein emsiger Briefwechsel entstand zwischen uns.


	Aus ihren Zeilen entnahm ich, Sympathie für mich.


	Friwardt hatte es furchtbar eilig, dass sie mich von Angesicht zu Angesicht kennenlernen sollte.


	In mir stieg die panische Angst hoch, denn Schließlich war ich seitdem fünfzehnten Lebensjahr auf mich selbst gestellt.


	Meine Mutter verstarb mit fünfundfünfzig Jahren und kurze Zeit danach mein Vater. Alle Entscheidungen und Vorhaben meiner Pläne, entschied ich stets selbst. Ich brauchte keine Rückmeldungen erfragen, bei allen Entscheidungen.


	Merkwürdig, was sich so für Gedanken einschleichen.


	Obwohl die Prüfungen des Lebens schon vieles Abgerungen hatten, entstand Unruhe in mir.


	Zur meiner Erleichterung, verlief alles ganz einfach.


	Es schien, als würde sie meine Tochter Peggy und mich in ihrem Herzen akzeptieren.


	Sie nahm die Gelegenheit auch gleich wahr , kam zwei Wochen mit zu uns und wir konnten uns dadurch besser kennenlernen.


	Die Besuche wurden im regelmäßigen Rhythmus durchgeführt.


	Mir war so, als hätte ich eine Mutter gefunden.


	Wobei ich im Stillen hoffte, dass ich vielleicht mal mit meinen Sorgen, mich bei ihr anvertrauen könnte.


	Der Verlust meines verstorbenen Mannes ist bereits vier Jahre her und die innere Trauer hatte eine andere Sichtweise bekommen.


	Durch die Liebe von Friwardt, wurde nun die Zeit geschaffen, für ein neuen Lebensabschnitt.


	Ich konnte mich nun so langsam von den letzten Erlebnissen entfernen und die Fehlversuche auch endlich hinter mir lassen.


	Dreizehneinhalb Jahre prägten mein Wesen doch sehr.


	Da gab es auch keine Themen, die man hätte nicht lösen können.


	Die Zeit mit Rudolf kann Niemand verdrängen oder gar ausradieren.


	Mein jetziges Leben kann dem nicht das Wasser reichen. Diesem Lebensabschnitt, konnte ich nicht das vermitteln, was sonst immer leicht von der Hand ging.


	Oftmals hatte ich mit den Gedanken gespielt, aufzugeben und ihm zu folgen.


	Ein Blick zu meiner Tochter genügte, dass mir wieder bewusst wurde: “Sie braucht dich und du hast da zu sein, für das so junge Leben“.


	Wir sind Gefühlsmäßig sehr stark aneinander gekettet.


	Die lange Trauerzeit hatte uns stark gemacht, aber auch gezeigt, dass die Zukunft noch so manche Hürde verbirgt.


	Unser Zusammenhalt zwischen Mutter und Tochter, stärkte gleichzeitig die Vertrauensbasis von Freundin zur Freundin.


	War Peggy tief Traurig, bekam sie alle Liebe die ich im Herzen trug, aber in meinem Falle brachte sie auch so manchen Spruch, der mir die Augen öffnete, um weiter zu machen.


	Was so ein Kindermund oftmals in solchen Situationen zu Tage fördert, da kann ein Jeder sich nur aufrichten und schmunzeln.


	Ein solches Kinderherz sollte man nie unterschätzen. Sie werden einfach zu früh Erwachsen.


	Man selbst ist in dieser Zeit blind vor Trauer. So vieles möchte man, aber verliert den Blick für das Wesentliche.


	Kinderworte bringen die Herzen wieder zum Glühen, ebenso die Kraft kommt schneller zurück.


	Nun hatte Peggy die Vierzehn fast erreicht, dabei stellte ich fest, die Zeit ist in Aufruhr und starken Umbruch.


	In dieser schweren Zeit konnte ich meiner Verwandtschaft nichts recht machen, alles erschien falsch in deren Augen.


	Ständig bekam ich Vorwürfe zu hören.


	Jeder war der Meinung gewesen, das Kind erziehen zu müssen.


	Auch welche Ansage von mir stets erwartet wurde.


	Ich konnte zu diesen Zeitpunkt anstellen was ich wollte, alles war nicht gut für das Kind.


	Die meisten von Ihnen zeigten es mir auch ständig.


	Mir gegenüberäußerten sie sehr oft: „Sie ist ja nur adoptiert“.


	Keiner konnte wirklich verstehen, was in meinem Herzen passierte, oder in dem des Kindes.


	Ich bin auch heute noch der Meinung, Liebe und Geborgenheit, sind das schönste Geschenk für ein Kind.


	Nur sie sahen mit Neid was ich für Peggy kaufte, ebenso welche Unternehmungen ich mit ihr durchführte.


	Wahrscheinlich war der Neid und die Eifersucht so groß bei ihnen gewesen, dass ich es einfach nicht sehen wollte.


	Fühlte mich wie in den Kinderjahren ihnen gegenüber, machtlos und der Zahlemann für alles.


	Während der Witwenzeit waren die Unternehmungen, mit der Verwandtschaft sehr reichlich ausgefallen, so lange mein Geldbeutel gefüllt und geöffnet wurde.


	Gott hatte mich zum Glück so talentiert, damit, ich immer wieder auf die Füße komme, um in jeder Lebenslage zubestehen.


	Es konnte sich Niemand Vorstellen, dass meine Liebe so stark ist, deshalb versuchten sie stets mich in diesen Punkt zu mindern.


	Oftmals fragte ich mich: „Warum geschah dieses und weshalb habe ich solche Verwandtschaft“?


	Sie sind alle wirklich lieb und nett, so lange du deine Zeit opferst und mehr.


	Die Lernschwäche erschwerte die Entwicklung ihrerseits sehr und dann das Flügge werden.


	Die Burschen spielten nun auch schon eine große Rolle.


	Ich musste oft schmunzeln, was für Vorstellungen in ihr aufkamen und zaghafte Fragen gestellt wurden.


	Zum Glück, war ihr Vertrauen so groß, dass Peggy mit allem zu mir kam und ich so gut wie möglich, eine Vorstellung schuf, damit sie ihr eigenes Bildnis erstellte.


	Für so junge Mädchen ist es auch nicht immer leicht, alle Themen zu verarbeiten.


	Vor allem steckte in ihr das Potenzial der Explosion drin.


	Etwas, womit ich immer sehr schwer umgehen konnte.


	Es dauerte viele Jahre, bis ich verstand den Puff der Explosion abzuwenden. 


	Nicht nur Kinder dürfen Erfahrungen auf diesem Gebiet sammeln, nein, auch Eltern sind da ausbaufähig.


	Es machte mich auch sehr glücklich, dass mein Kind so vertrauensvoll war und ich sie unterstützen durfte bei ihrer Themenwahl.


	Mir wurde damals niemand an die Seite gestellt, um ein Anliegen oder Problem auszudiskutieren.


	Mein liebes Kind war stets der Meinung, bei den Buben etwas zu versäumen, so beriet ich mich eines Tages mit dem Gynäkologen, wie wir die offenen Fragen klären können.


	Sie bekam eine Pille für sehr junge Mädchen und ihre Augen erstrahlten über diese Lösung.


	Meine große Sorge ließ dadurch etwas nach und ich konnte auch gleichzeitig eine Information erhalten, welche ein großes Gerücht meiner besonderen Schwester, die es verbreitete klarstellen.


	Die üble Nachrede über mein verstorbenen Mann und meiner eigenen Person, war sehr unter aller Würde und ging arg unter die Gürtellinie.


	In dieser Familie ist wirklich nichts Heilig.


	Ich musste oft an meine Mutter Denken, was sie für eine schwere Zeit in ihrem Leben hatte und verglich es mit meinem Eigenen.


	Parallelen konnte ich keine sehen, aber die Schwere der Themen schon.


	Meine Gedanken kreisten stets darum, dass mein Kind nicht die gleichen Erfahrungen machen durfte, auch kein Kind bekäme vor ihrer Zeit.


	Mir fehlte einfach die Kraft für solche Verantwortung.


	Dazu kamen noch die Aussagen meiner Verwandtschaft, dass ich nie hätte ein Kind haben dürfen.


	Wenn mich Jemand fragen würde, weshalb dieses behauptet wurde, könnte ich keine Antwort geben.


	Denn sie waren auch nicht in der Lage, eine zu finden.


	Warum, müssen Menschen immer alles so verurteilen? Doch selber so schwach sind um ihre eigenen Kinder auf den rechten Weg zu führen. Vermutlich sind Menschen, welche ihr Herz einem kind zuwenden, was dringen Hilfe und auffangbedarf hat, in den Augen der Verwandtschaft unfähige Subjekte. Sie stellten mich stets so dar, doch da ich von anfang an auch mit der   Schule eng zusammen arbeitete, bekam ich die Bestätigung, daß Peggy eine gute erziehung genoß. Ich Begleitete den Vorsitz des Elternbeirat für den Verlauf der Schulzeit. So Konnte ich den Aufgabenbereich immer im Blick halten und problematische Ereignisse mit den Lehrern rascher lösen. Durch mein Erfahrungsfeld aus eigener Kinderzeit, hielt ich jeden Mann von ihr fern und sie standen unter meiner ständigen Beobachtung.


	Friwardt ebenso. Meine Angst war zu groß, dass man sie berühren könnte. Es flatterten mir aber auch immer so Sexbezogene Partner an meine Seite, dadurch gingen sie auch sehr locker mit so was um. Mir erschien die Vorsicht deshalb besonders wichtig und ich dadurch Kaum schlief. Ich wurde bei jedem Geräusch sofort wach. War sehr hellhörig. Dies kann jede Beziehung zerstören, aber die eigene Seele auch.


	Die großen Ängste um das Mädel riefen noch mehr Vorsicht herbei, so dass wohl keine Beziehung dadurch merh stand halten konnte.  Viele Versuche startete ich um diese Angst und Sorge zu vergessen.


	Es gelang mir nicht.


	sicher zerstörte ich damit jeden Versuch der Hoffnung, dass keine möglichkeit mehr offen war für mich.


	Die Gedanken ließen mich nicht zur Ruhe kommen und ich litt wie ein geprügelter Hund. 


	Schlaflose Nächte wurden zur Qual. Alpträume ließen mich nicht mehr aufatmen.


	Meine innere Unruhe brachte mich an dem Rand der Verzweiflung.


	Erwachte ich, war der erste Blick zur anderen Bettseite, um mich zu vergewissern ob er auch dort lag.


	Mir blieb keine andere Wahl, als mit ihr zu sprechen und meine Ängste zu erklären.


	Seit diesem Gespräch schloss sie Nachts ihre Zimmertür zu.


	Vorher kontrollierte ich, ob ein anderer Schlüssel auch passte.


	Damit ich jeder Zeit rein kann, falls mit ihr etwas wäre.


	So gelang es mir, wieder einige Stundenin der Nacht zu schlafen. 


	Meine innere Spannung wurde dadurch weniger.


	Ich konnte nicht mal feststellen, ob es Eifersucht war, oder nur die Angst um sie.


	In der Erziehung von meiner Tochter ließ ich keinen reinreden.


	Da bestand keine Chance.


	Es wurde inzwischen mir so vieles angedichtet von meiner Verwandtschaft, dass ich zu Allen das Vertrauen verlor.


	Für Peggy war auch immer Maßgebend was ich anordnete.


	Das Kind hatte es schwer, weil Jeder an ihr herum erziehen wollte. 


	Dabei stets kein gutes Licht auf meine Person fallen ließ. Ihr Entwicklungstand war einige Jahre zurück, dadurch hatte sie es besonders schwer. Diesen Dingen allen einen Platz zu zuordnen.


	Meine Sorge galt auch stets der Zukunft, so dass ich ihr den Weg des Lebens nahe bringen wollte.


	Durch die Vielfalt der Problematiken der Verwandtschaft und der eigenen Lebensumstände war es besonders schwierig für sie.


	Ein Theoretiker wird sie nicht, aber alles Praktische meistert sie mit Bravour.


	Wenn ich nur daran denke, dass es sie nicht gäbe, verkrampft sich mein Herz.


	Mein Leben wäre Trostlos und Leer.


	Dies heißt nicht, dass ich nur an sie denke. Nein, mein eigenes Leben steht genauso auf dem tagesplan.


	Ich bin ganz davon abgekommen, über meine Ängste zu sprechen, aber dieses Versäumnis hole ich sofort nach.


	Da sich bei mir stets der Kummer und die Sorge auf den Magen schlagen, so muss ich gleich Morgens 8.00 Uhr beim Arzt sein. 


	Um eine Magenspiegelung über mich ergehen zu lassen.


	Vor dem Schlauch schlucken war mir arg Bange. Nicht vor dem, was er entdecken könnte.


	Im Frühjahr 1988 hatte ich schon einmal solch eine Prozedur gehabt. Dies war schrecklich für mich, obwohl mein verstorbener Mann Rudolf die ganze Zeit über meine Hand hielt. Ein lächeln des Arztes zeigte mir, dass er sich an mich erinnerte.


	Musste wohl einen schrecklichen Eindruck hinterlassen haben. Die Betäubung im Hals ließ zwar kein schmerz zu, aber das Würgen durch den Schlauch war Grauenhaft. Ich schämte mich, weil die Tränen so Zahlreich flossen. Was im Grunde nicht meine Art ist.


	Weinen ist bei mir nicht einprogrammiert. 


	Ständig suchte ich nach einer Hand zum Festhalten.


	Doch es war keine vorhanden, die mir Kraft geben konnte. Der Arzt bemerkte meine Situation und fragte: “Warum ich seelisch am Boden bin?“ 


	Ich konnte ihm darauf keine Antwort geben.


	Zum Glück waren weder Tumore oder sonstige Auffälligkeiten zu sehen.


	Proben wurden genommen, damit sie feststellen können, was mir solche Qual bereitete.


	Schließlich plagte mich dies schon 5 Jahre lang und kein Medikament konnte den Keim abtöten.


	Sollte es wirklich einer sein?


	Nur für kurze Zeit, wurde Linderung erreicht.


	Da ich mit dem Taxi hin und zurück fuhr, so dauerte das Ganze nur eineinhalb Stunden.


	Zu Hause kochte ich mir dann den üblichen Magentee und brachte ein kleines Frühstück herunter. Ein Telefongespräch mit meiner Schwester Margret brachte eine kleine Erleichterung. Sie konnte immer gut zu hören. Auch wenn man nicht bedachte, dass sie es verwendet und ausschlachtet.


	Dieses war mir in diesem Moment völlig egal.


	Im Stillen hoffte ich sehr, dass Friwardt anrufen würde. Nur er dachte keine Sekunde daran.


	Mir kamen dann tröstliche Gedanken in den Sinn. Ich redete mir ein, dass es keine Möglichkeit gab,um sich zu melden. Es nahm einige Zeit in Anspruch, um das Abendessen vorzubereiten.


	Die Gedanken kreisten nur noch umher in meinem Kopf. Was ging in ihm nur vor. Weshalb verhält er sich so kalt. Ist sein herz aus Stein? Oder sieht er nicht, wie sehr er mich verletzt mit seiner kühlen Art? Bin ich vielleicht in der Ausstrahlung so reizbar für ihn, dass seine Antwort mir so entgegen setzen muss? Fragen über Fragen. Nur Antworten erhalte ich keine.


	Im Anschluss schrieb ich der Mutter von Friwardt einen ausführlichen Brief.


	Ich bat sie um Entschuldigung, weil ich sie so mit meinen Sorgen belastete.


	Er beschuldigte mich der Boshaftigkeit, weil sie mit ihm zornig war.


	Im Grunde schrieb ich ihr nur, um mich zu beruhigen. Deshalb bemerkte ich nicht, dass ich vor lauter Zorn nur meine Sichtweise schrieb. Mir erschien es die ganze Zeit über, dass im Grunde doch längst Ruhe eingekehrt wäre. Da irrte ich mich wirklich sehr!


	Sein Gedankenwerk hatte Hochkonjunktur, wie es schien. Bemerken konnte ich dies stets, an seinem hohen Verbrauch von Bier und Schnäpsen. Das missfiel mir immer sehr, dass Friwardt so reichlich zulangte und auch der Tabakkonsum wurde stark strapaziert.


	Dadurch spürte ich meine Kopfschmerzen öfters.


	Nur konnte ich ihn nichts sagen, denn Schwäche, gestand er einer Frau nicht zu.
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